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wenigen Jahren durch lange und große 
Schnitte und eine muskelschädigende 
Operation erfolgen. Aufgrund dieser 
Technik, bei der unter Zuhilfenahme von 
digitalem Röntgen durch kleine Schnitte 
alle  Operationsschritte erfolgen können, 
wird der Patient nach dieser minimal-
invasiven Operation heute sehr schnell 
wieder mobil.

Die Behandlung von verschleißbe-
dingten Wirbelsäulenerkrankungen stellt 
somit einen wesentlichen Schwerpunkt 
in der Sektion Wirbelsäule dar. Thera-
piert werden daneben natürlich auch 
Notfälle wie akute Bandscheibenvorfäl-
le und auch unfallbedingte Wirbelbrüche 
sowie Wirbelbrüche durch Osteoporose. 
Letztere können heute sehr häufig über 
zwei nur vier Millimeter große Schnitte 
minimalinvasiv mit eingespritztem Ze-
ment stabilisiert werden. Durchgeführt 
wird in der Wirbelsäulensektion jedoch 
auch das gesamte Spektrum der konser-
vativen Wirbelsäulenbehandlung. Die 
Behandlung erfolgt hier vor allem durch 
gezielte Einspritzungen und durch Maß-
nahmen der physikalischen Therapie. 

Prof. Dr. Werner Plötz
Chefarzt der Abteilung für Orthopädie 
Dr. Clemens Schmid
Oberarzt und Leiter der Sektion 
Wirbelsäulenchirurgie

Weitere Informationen im Internet unter  
www.spine-bb.de; Anmeldung zu einem 
Beratungsgespräch in der Wirbelsäulen-
sprechstunde unter Tel. 089-1797-2502.
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neue Sektion Wirbelsäule geschaffen. 
Der leitende Arzt dieser Sektion ist Dr. 
Clemens Schmid. Es handelt sich dabei 
um das Ergebnis eines bereits vor Jah-
ren von der Geschäftsleitung zusammen 
mit Prof. Plötz und Dr. Schmid entwi-
ckelten strategischen Konzeptes. Im 
Rahmen dieses Konzeptes wurde eine 
für die Wirbelsäulenchirurgie optimale 
Ausrüstung mit Operationsmikroskop, 
digitalen OP-Bildwandlern, mikrochi-
rurgischen Instrumenten und weiterer 
Operationstechnik angeschafft. 

Mit Dr. Clemens Schmid konnte ein 
hochqualifizierter Arzt für die Führung 
der Wirbelsäulensektion gewonnen 
werden. Er hat, nachdem er im ersten 
Teil seiner Facharztausbildung in der 
Chirurgischen Klinik der Ludwig-Ma-
ximilians-Universität tätig war, auch 
einen Großteil seiner Facharztausbil-
dung in der Orthopädie der Barmher-
zigen Brüder München absolviert. Er ist 
deshalb auch nach seiner Rückkehr nach 
München 2007 weiter ausgezeichnet ins 
Team der Orthopädischen Abteilung in-
tegriert. 

600 Patienten im Jahr 2009

Seit Eröffnung der Sektion Wirbelsäu-
le wächst die Zahl der Patienten mit 
Wirbelsäulenerkrankungen am Kran-
kenhaus Barmherzige Brüder kontinu-
ierlich, sodass 2009 weit über 600 Pati-

enten Hilfe suchten, mehr als ein Drit-
tel von ihnen wurde wie Simone L. mit 
minimalinvasiver mikrochirurgischer 
Technik operiert.

Im vorgestellten Fall wurde eine so-
genannte dynamische perkutane Sta-
bilisierung im Bereich des 4. und 5. 
Lendenwirbelkörpers und eine mikro-
chirurgische Erweiterung des verengten 
Wirbelkanals mit Hilfe des Operations-
mikroskops durch extrem kleine Schnit-
te durchgeführt. Hier war es bei einer 
fortgeschrittenen Abnutzung der Band-
scheibe und der Wirbelgelenke zu einer 
Einengung des Wirbelkanales gekom-
men. Die Folgen waren eine vermin-
derte Stabilität der Wirbelsäule und ein 
schmerzhafter Platzmangel für die Ner-
venbündel innerhalb der Wirbelsäule. 

Verschiedene Körperhaltungen von 
Simone L. lösten so den Schmerz aus. 
Durch das implantierte Stabilisierungs-
system wird nun ein Teil der Last auf das 
System übertragen und der Bewegungs-
umfang wieder normalisiert. Zusätzlich 
wurde der enge Wirbelkanal erweitert, 
so dass auf die Rückenmarksnerven kein 
Druck mehr entsteht und es zu keiner 
Schädigung und Schmerzen kommen 
kann.

Was heute durch zwei kleine ca. fünf bis 
sechs Zentimeter lange Schnitte unter 
Zuhilfenahme entsprechender Technik 
(digitale Röntgenbildwandler, Opera-
tionsmikroskop, Mikroinstrumente) si-
cher und ausgesprochen gewebescho-
nend möglich wird, musste noch vor 

Chefarzt Prof. Dr. Werner Plötz (links) und 
Oberarzt Dr. Clemens Schmid

Dr. Clemens Schmid (links) und 
Dr. Henrik Witt bei einer Wirbelsäulen-OP
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Serie „In der Ruhe liegt die Kraft – Entspannung für den Alltag“ - von Irmin Ebner-Schütz

Den Rücken stärken 
Lange Zeit war man der Meinung, Rü-
ckenschmerzen seien die Folge eines 
unabwendbaren und altersbedingten 
Verschleißprozesses. Heute jedoch 
steht fest: Bewegungsmangel und rü-
ckenschädigende Verhaltensweisen 
setzen unserer Wirbelsäule am meisten 
zu. Mit einer starken Rückenmuskula-
tur werden die Bandscheiben geschützt 
und Rückenschmerzen vermindert. 
Diese Übungen zum Kräftigen der Rü-
ckenmuskulatur sind einfach in den 
Alltag integrierbar und können auch 
ohne Aufwand am Arbeitsplatz oder in 
den Arbeitspausen angewandt werden. 
Bringen Sie mehr Bewegung in Ihren 
Alltag, schaffen Sie einen Ausgleich für 
stundenlanges Sitzen oder Stehen und 
vor allem auch einen Ausgleich für ein-
seitiges und rückenbelastendes Heben 
im pflegerischen Alltag.

„Beckenheber“

Kräftigt untere Rückenmuskulatur, 
Schultermuskulatur, Oberschenkelmus-
kulatur, Gesäß und Waden  

Ausgangshaltung:
Lege dich flach auf den Rücken, winkle 
deine Beine an, Füße dicht am Gesäß 
aufstellen, Arme liegen locker neben 
dem Körper

Übung:
Beim Einatmen den Po in Richtung 

Decke heben, bis eine gerade Linie von 
den Schultern bis zum Knie entsteht. 
Gleichzeitig die Arme nach hinten über 
den Kopf heben. Die Spannung, die da-
bei entsteht, kurz halten und dabei aus-
atmen. Einatmen und beim Ausatmen 
dann Po langsam wieder absenken, Ar-
me ebenfalls in Ausgangsstellung sinken 
lassen. Durchschnaufen und wieder von 
vorn beginnen – ca. zehn Mal.

„Diagonalstrecker“

Kräftigt Rücken-, Gesäß-, Schulter- und 
Armmuskulatur

Ausgangshaltung:
Stelle dich in den Vierfüßlerstand, lege 
evtl. ein flaches Kissen oder ein Hand-
tuch unter die Knie.

Übung:
Beim Einatmen das rechte Bein nach 
hinten strecken, Ferse zeigt nach oben. 
Gleichzeitig diagonal den linken Arm 
nach vorne heben, Hand und Finger 
gestreckt in Verlängerung des Arms. 
Beine, Rücken und Arme bilden eine 
gerade Linie, parallel zum Boden. Aus-
atmend Bein und Arm wieder sinken 
lassen – durchatmen. Wieder von vorn 
beginnen, diesmal mit linkem Bein und 

rechtem Arm. Ca. zehn Mal pro Seite 
wiederholen.

„Krokodil“

Dehnt die seitlichen Rumpfmuskeln und 
macht die Wirbelsäule beweglich

Ausgangshaltung:
Lege dich flach auf den Rücken und stel-
le beide Beine an. Arme liegen seitlich 
ausgestreckt, Handflächen nach unten.

Übung:
Atme tief ein und lass ausatmend beide 
Knie zu einer Seite sinken, drehe den 
Kopf zur anderen Seite. Atme wieder ein 
und gehe ausatmend in die Ausgangs-
stellung zurück. Wieder einatmen und 
ausatmend Knie zur anderen Seite, Kopf 
gegengleich. Atme ein und gehe ausat-
mend in die Ausgangsstellung zurück 
– die Bewegung erfolgt immer beim 
Ausatmen! Ca. zehn Mal wiederholen 
– sehr gut geeignet zum Ausgleich nach 
einem anstrengenden Arbeitstag!

Wichtig für alle drei Übungen: 
Langsam und bewusst bewegen!
Zeit lassen beim Atmen!
Weniger ist mehr!
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Österliche Gedanken 
zur Endzeitstimmung

An das Leben glauben
Apokalyptisches Gedankengut schwirrt 
allerorten nicht nur über den Äther, auch 
in Friseursalons und Einkaufsmärkten 
wird munter das Weltende herbeigere-
det. Bisher haben wir ja die vorausge-
sagten Weltuntergänge recht gut über-
standen, aber gilt das auch für künftige 
apokalyptische Großereignisse? 

Die Mayas, jenes hochentwickelte Indi-
anervolk Mittelamerikas, zeichnen für 
einen Kalender verantwortlich, der das 
tragische Ende des Volkes überstanden 
hat, aber dafür nach Interpretationen von 
Spezialisten unserer Zeit ein furchtbares 
Ereignis andeutet: Am 21. Dezember 
2012 endet der Kalender. Die Filmindus-
trie hat sich dieses Themas schon ange-
nommen. Auch das Internet konfrontiert 
uns in einer flachen Filmsequenz mit der 
Frage: Was tun bei Weltuntergang? Dass 
es dabei um Werbung für einen Marken-
artikel geht, darf nicht verwirren; denn 
mit etwas Phantasie lässt sich so ein 
Weltuntergangsereignis durchaus ver-
markten: Weltuntergangsuhren, -kalen-
der, -literatur. 

Hinschauen mit Phantasie

Doch gebannt auf das Ende zu starren 
lähmt unsere Kräfte und den gesunden 

Menschenverstand. Der würde aller-
dings auch nicht raten wegzuschauen, 
was leider zu einer Überlebensstrategie 
geworden zu sein scheint. Vielmehr bie-
tet sich der Mittelweg an: nicht anstarren 
(gaffen), nicht wegschauen (links liegen 
lassen oder noch schlimmer: hindurch-
schauen), sondern hinschauen, aber 
mit Phantasie. Die Schöpfung will an-
geschaut werden, nicht mit den leeren 
Augen derer, die Resignation mit Leben 
verwechseln, sondern mit dem phanta-
sievollem Blick Liebender, die wissen, 
wie unendlich kostbar dieses Leben ist. 

Auf Haiti haben sich Menschen und die 
Weltgemeinschaft dem Schicksal ent-
gegengestemmt und den Überlebenden 
des Erdbebens lebensrettende Hilfe zu-
kommen lassen. Sie haben nicht gebannt 
gestarrt und auch nicht weggeschaut und 
so ein Stück Weltuntergang verhindert. 
Woanders wird bei solchen Weltunter-
gängen weggeschaut, wie zum Beispiel 
in Darfur, im Kongo - oder im mexi-
kanischen Bundesstaat Guerrero, wo 
Tausende Menschen dem Drogenkrieg 
zum Opfer fallen. Menschen, die ein 
phantasievolles Hinschauen auf diese 
Gräuel verhindern, sind in Mexiko die 
sogenannten „Kaziken“. Das sind die 
Lokalfürsten, die von den verheerenden 

Auferstehungsfenster (um 
1330) aus der Minoritenkirche 
in Regensburg - seit ca. 1860 
im Bayerischen Nationalmu-
seum

Umständen profitieren: Drogenbarone, 
korrupte Bürgermeister, kriminelle Po-
lizeichefs. Kaziken, könnte man sagen, 
gibt es überall, woanders heißen sie 
Warlords, Mafiabosse, Manager, und 
woanders lassen sie nicht Menschen, 
sondern Millionen auf Schweizer Bank-
konten verschwinden, woanders miss-
brauchen sie kleine Kinder. Kaziken le-
ben davon, dass Menschen wegschauen 
und sich fürchten. 

Alleine, so dämmert es uns, werden wir 
wohl nicht aus diesem wahrhaft apoka-
lyptischen Wust herauskommen, da hilft 
alles Gaffen oder Wegschauen nichts. 
Wir brauchen den, der vor 2000 Jahren 
ein für allemal alles auf sich genommen 
hat, um uns aus der Lähmung durch das 
Grauen zu erretten und uns auf den phan-
tasievollen Weg des Heiles zu führen. 
Jesus ist ans Kreuz geschlagen worden. 
Aber die Liebe hat den Tod überwunden 
und für diese Wahrheit gehen heute noch 
Menschen in den Tod. Daran zu glauben 
ist unsere einzige Hoffnung gegen das 
apokalyptische Machwerk der Kaziken. 

Die kleinen Weltuntergänge

Und Gott sei Dank gibt es Vorbilder, die 
uns auch heute noch zeigen, wie wir den 
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kleinen Weltuntergängen des täglichen 
Lebens begegnen können, nämlich durch 
selbstlose Hingabe. Da sein, wenn Men-
schen uns brauchen, phantasievoll hin-
schauen und Heilsames bewirken. Nicht 
gaffen oder wegschauen. Gaffen und 
Wegschauen lassen lebensfeindliche 
Strukturen und Verhältnisse zu apoka-
lyptischen Monstern heranwachsen. 

Die in Aussicht gestellten Weltuntergän-
ge würden einen Sinn erfüllen, wenn sie 
verantwortungsvolles Bewusstein für 

das Lebens schärfen könnten - wie es 
Luther zum Ausdruck brachte: „Wenn 
ich wüsste, dass morgen die Welt un-
tergeht, würde ich heute noch ein Ap-
felbäumchen pflanzen“. 

Die letzten angesagten Weltuntergän-
ge aber zeitigten keinen moralischen 
Aufbruch. Daher gilt es, erst einmal 
die kleinen Weltuntergänge vor Ort in 
Angriff nehmen. Und der große Weltun-
tergang? Keine Angst, den hat der liebe 
Gott schon im Griff; denn er liebt uns 

über alles. Aber lieben wir ihn, den, der 
uns letztlich vor dem Untergang des täg-
lichen Todes und damit vor jedem Un-
tergang erretten kann? Gegen das Ende 
im Tod ans Leben glauben, das ist die 
große Botschaft von Ostern und dieses 
Leben aus der Liebe beginnt nicht ir-
gendwann und irgendwo, es beginnt hier 
und heute, Weltuntergang hin oder her.

Gerhard Kaiser
Pastoralreferent
Barmherzige Brüder Straubing

·   Kirche und Gesellschaft

Prozessione
Semana Santa 

in Granada
Die Semana Santa, die „Heilige Wo-
che“ vom Palmsonntag bis Ostersonn-
tag, wird in den katholisch geprägten 
Ländern des spanischsprachigen 
Raums vielerorts ausgiebig gefeiert. 
Auch im andalusischen Granada, der 
Wirkungsstätte des heiligen Johannes 
von Gott (1495-1550), des Ordensva-
ters der Barmherzigen Brüder, wird 
diese Tradition gepflegt. 

Prozessionen finden während der ge-
samten Karwoche statt, die Hauptpro-
zession jedoch meist am Karfreitag. 
Sie werden von Bruderschaften durch-
geführt, die in der Regel einer Kirchen-
gemeinde angeschlossen sind. Zu jeder 
Prozession gehören mehrere hundert bis 
zu über tausend Personen. Sie setzen 
sich meist zusammen aus den Pasos – 
großen Trage-Altären, den Nazarenos 
(Büßern mit Spitzhaube), den Penitentes 
(Büßern, die ein Kreuz tragen) sowie 
Musikkapellen. Die Büßer gehen oft 
barfuß und tragen zur Spitzhaube lange 
Kutten. Sie sind maskiert, was der An-
onymität des Bußakts dient.

Hauptelemente einer jeden Prozession 
sind die Christus- und Marienfiguren: 
Jede Bruderschaft trägt je einen Trage-
Altar mit einer Christusfigur aus dem 
Passionsgeschehen und eine schmerz-
hafte Muttergottes mit. Die Figur der 
Virgen (Jungfrau Maria) ist mit kost-
baren Gewändern, Kerzen und dem 
typischen Baldachin geschmückt. Die 
Träger der Pasos befinden sich unter 
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den Altar-Konstruktionen. Wegen der 
Seitenbehänge aus Stoff können sie die 
Umgebung also nicht sehen. Komman-
dos für die Richtung und das Tempo 
werden von einem Begleiter gerufen, 
Kommandos für das gleichzeitige Ab-
setzen und Anheben der Konstruktionen 
werden durch Klopfzeichen gegeben. 

Die Prozession beginnt an der Pfarrkir-
che der jeweiligen Bruderschaft. Ziel ist 
die Strecke, die für die Erfüllung des 
Bußaktes vorgeschrieben ist. In Granada 
ist das der Weg vom Rathausplatz zur 

getragene Marschmusik. Sie wird hier 
und da spontan unterbrochen von der 
a capella gesungenen Saeta. Das sind 
Klagelieder der Muttergottes über den 
Leidensweg ihres Sohnes oder persön-
liche Klagelieder des Sängers. Dieser 
Gesang hat starke arabische Anklänge 
und wird auch als Gattung des Flamen-
cogesanges bezeichnet.

Die Bevölkerung betrachtet oder beglei-
tet die Prozessionen in relativer Stille. 
In manchen Orten, darunter in Grana-
da, gibt es auch Schweigeprozessionen, 
während denen die Straßenbeleuchtung 
ausgeschaltet wird. Zur Beleuchtung 
dienen dann nur noch die von den Teil-
nehmern der Prozession getragenen 
Kerzen. In Andalusien gibt es in fast 
allen Städten und auch kleineren Orten 
vergleichbare Feiern. In Ländern wie 
Kolumbien, Peru, Mexiko, Venezue-
la und Guatemala, die einstmals unter 
spanischer Kolonialherrschaft standen, 
hat sich die spanische Tradition der Pro-
zessionen zur Feier der Heiligen Woche 
ebenfalls etabliert. 

js / Quelle: wikipedia

nen der Buße und Klage

Kathedrale, hier treffen mehrere Pro-
zessionszüge zusammen – mit Passions-
Darstellungen in chronologischer Rei-
henfolge. Durch das Hauptportal ziehen 
sie in die Kathedrale bis vor den Altar, 
dann seitlich an der Puerta del Perdón 
(Tür der Vergebung) aus der Kathedrale 
heraus. Danach kehrt die Prozession zur 
Ausgangskirche zurück. 

In Andalusien werden die Prozessi-
onen von Musikkapellen mit Schlag-
instrumenten und Hörnern begleitet. 
Die Musik ist meistens eine langsame, 
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Serie: Freunde im Himmel -  21. April 

Konrad – Klosterpförtner 
in Altötting
Der bescheidene Klosterbruder Konrad aus dem Wallfahrtsort 
Altötting ist nicht durch besondere Leistungen hervorgetreten. 
Er war nicht gelehrt und hatte keine besonderen Fähigkeiten, 
für ein Studium fehlten ihm die Geistesgaben. Und trotzdem 
erfreut sich der unscheinbare Mönch bis heute beim Kirchen-
volk einer außergewöhnlichen Beliebtheit.

Johann Birndorfer – so hieß Konrad mit bürgerlichem Namen 
– wurde im Jahre 1818 als elftes Kind einer armen Bauern-
familie in dem kleinen Dorf Parzham bei Bad Griesbach in 
Niederbayern geboren. Wie seine Geschwister musste er von 
Kindheit an bei der Arbeit im Stall und auf dem Feld mithelfen. 

Er war schon 31 Jahre alt, als er sich entschloss, sein Leben 
grundlegend zu ändern. Freiwillig verzichtete er auf den ihm 
zustehenden Hof und wollte fortan als Ordensmann leben. Die-
se Kehrtwende kam nicht ganz überraschend, da er sich schon 
in jungen Jahren durch große Frömmigkeit ausgezeichnet hat-
te. Oft zog es ihn allein in die Kirche zum Beten, besonders 
gern ging er zum Wallfahren nach Altötting. Hier lernte er 
auch die Kapuziner kennen, die in ihrer braunen Kutte oft in 
die Dörfer kamen und um Almosen für die Armen bettelten.

Nach reiflicher Prüfung nahm er Abschied von dem elter-
lichen Hof und trat in das St.-Anna-Kloster der Kapuziner in 
Altötting ein, wo man ihm den Ordensnamen Konrad gab. Da 
er bisher nur als Bauer gearbeitet hatte, konnte er im Kloster 
keine anspruchsvollen Aufgaben übernehmen. So teilte man 
ihm das einfache Pförtneramt zu, das er zur vollsten Zufrie-
denheit ausübte. Allen Besuchern begegnete er mit großer 
Liebenswürdigkeit, auch den Handwerksburschen, Kindern 
und Bettlern, die Tag für Tag an der Klosterpforte standen und 
um eine warme Suppe und ein Stück Brot baten. Mit großer 
Geduld kümmerte er sich um die vielen Wallfahrer, die Jahr 
für Jahr nach Altötting kamen. Nicht weniger als 41 Jahre übte 
Bruder Konrad den Pförtnerdienst aus. Er wirkte immer im 
Hintergrund, nie wurden seine Leistungen gelobt. 1894 starb 
er mit 76 Jahren. 40 Jahre später, am 20. Mai 1934, wurde der 
beliebte Mönch in Rom von Papst Pius XI. heiliggesprochen.

Konrad ist der Patron der bayerischen und ungarischen Or-
densprovinz der Kapuziner, der Pförtner und katholischen 
Burschenvereine und wird als Helfer in allen Nöten angerufen.

Konrad wird als Kapuzinermönch mit braunem Habit, meist 
mit einem Kreuz in der Hand oder Brot an Kinder und Bettler 
austeilend, dargestellt.

Aus: Albert Bichler, Freunde im Himmel - Mit bayerischen 
Heiligen durchs Jahr, Fotos von Wilfried Bahnmüller
München (J. Berg Verlag) 2009
19,95 Euro

Darstellung des heiligen Konrad in der Pfarrkirche Ering, Ndb.



 misericordia 4/09 29Kirche und Gesellschaft   · 

Konzept für Kinderhospizarbeit 
in Bayern geplant
München (KNA) Sozialministerin Christine Haderthauer (CSU) plant ein 
Kinderhospiz- und Kinderpalliativkonzept für Bayern. Es soll den Rahmen 
für eine flächendeckende Versorgung mit speziell geschulten Kinderhos-
pizhelfern und Familienbegleitern schaffen, erklärte die Ministerin. Beson-
ders wichtig sei ihr die Vernetzung stationärer und ambulanter Angebote. 
Schwerstkranke Kinder und ihre Familien sollten soweit wie möglich in 
vertrauter Umgebung versorgt werden. 

In Bayern sterben laut Haderthauer jährlich etwa 600 bis 700 Kinder an un-
heilbaren Krankheiten. Sinn der Betreuung müsse es sein, den Familien die 
noch verbleibende Lebenszeit ihrer Kinder so schön wie möglich zu machen. 
Die Ministerin lobte die Arbeit der Hospizdienste. Wer diese schwierige 
Aufgabe ehrenamtlich übernehme, verdiene höchste Anerkennung. 

2008: 76.000 zusätzliche 
Arbeitsplätze im Gesundheitswesen
Wiesbaden (KNA) Die Zahl der Be-
schäftigten im Gesundheitswesen ist 
weiter gestiegen. Wie das Statistische 
Bundesamt am 11. März in Wiesbaden 
mitteilte, waren Ende 2008 insgesamt 
4,6 Millionen Menschen oder etwa jeder 
neunte Beschäftigte in Deutschland im 
Gesundheitswesen tätig. Das waren rund 
76.000 Menschen oder 1,7 Prozent mehr 
als ein Jahr zuvor. 

Seit dem Jahr 2000 sei das Personal 
im Gesundheitswesen um insgesamt 
500.000 Beschäftigte beziehungsweise 
12,2 Prozent gestiegen. Zusätzliche Ar-
beitsplätze gab es zwischen 2000 und 
2008 vor allem in den Gesundheits-
dienstberufen und den sozialen Berufen: 
Die Zahl der Physiotherapeuten stieg um 
74,9 Prozent oder 49.000, die Zahl der 
medizinischen und zahnmedizinischen 
Fachangestellten um 12,3 Prozent oder 
68.000 Personen. In der Altenpflege 
wuchs die Zahl der Pfleger um 50,3 
Prozent oder 122.000. 

Der Beschäftigungsanstieg vollzog 
sich laut Statistik vor allem in Einrich-
tungen der ambulanten Gesundheits-
versorgung, und zwar insbesondere in 
Praxen nichtärztlicher medizinischer 
Berufe (plus 115.000 Personen oder 51 

Prozent), in ambulanten Pflegeeinrich-
tungen (plus 62.000 Personen oder 33,1 
Prozent) und in Arztpraxen (plus 73.000 
Personen oder 12,1 Prozent). 

Im stationären und teilstationären Sektor 
erhöhte sich das Personal vor allem in 
den Pflegeeinrichtungen (plus 114.000 
Personen oder 24,3 Prozent). 

Das Krankenhauspersonal entwickelte 
sich im betrachteten Zeitraum recht 
unterschiedlich, insgesamt ging die Be-
schäftigtenzahl zwischen 2000 und 2008 
um insgesamt 23.000 Personen oder 2,1 
Prozent zurück. 

Von den 4,6 Millionen Beschäftigten im 
Gesundheitswesen waren 57,9 Prozent 
vollzeit- und 42,1 Prozent teilzeit- oder 
geringfügig beschäftigt. 

Die Zahl der auf die volle tarifliche Ar-
beitszeit umgerechneten Beschäftigten 
im Gesundheitswesen, die sogenann-
ten Vollkräfte, lag im Jahr 2008 bei 3,5 
Millionen und erhöhte sich, verglichen 
mit dem Vorjahr, um 57.000 bezie-
hungsweise 1,6 Prozent. Zwischen den 
Jahren 2000 und 2008 wuchs die Zahl 
der Vollkräfte insgesamt um 217.000 
beziehungsweise 6,6 Prozent.

Buchhinweis: Luther-Porträt 
von Christian Feldmann

Reformator 
wider Willen 
Höchstwahrscheinlich hat nicht der Pro-
fessor Luther die berühmten 95 Thesen 
an die Tür der Wittenberger Schlosskir-
che geschlagen, sondern der Pedell der 
Universität, wie es üblich und von den 
Statuten sogar vorgeschrieben war – 
wenn es den Thesenanschlag überhaupt 
gegeben hat. Der trotzige Satz „Hier ste-
he ich, ich kann nicht anders“ ist zwar 
in die Geschichte eingegangen – aber 
Luther hat ihn nie gesagt vor dem in 
Worms versammelten Reichstag.

Luthers kritische, teils dezent, teils 
empört formulierte Anmerkungen zur 
Ablasspraxis entsprachen weitgehend 
traditioneller Theologie und offizieller 
römischer Lehre. Die Extremisten in 
den eigenen Reihen, die aus der reli-
giösen Freiheitsbotschaft unbefangen 
politische und gesellschaftliche Revo-
lutionsprogramme ableiteten, stoppte 
er mit eiserner Konsequenz. Er wollte 
keine neue Kirche gründen, sondern 
dabei helfen, die Christenheit zu ihren 
schlichten Anfängen zurückzuführen. 
Ein Reformator wider Willen.

Dass altvertraute Klischeevorstellungen 
das nüchterne Interesse an Fakten hart-
näckig überwuchern, beweist jedoch nur, 
wie quicklebendig der Mythos Luther 
immer noch ist – meint der Buch- und 
Rundfunkautor Christian Feldmann, der 
nach seinen erfolgreichen Biographien 
- unter anderem über Frater Eustachius 
Kugler – nun ein Luther-Porträt vorlegt. 

Feldmann zeichnet das Bild des Re-
formators auf der Basis der neuesten 
Forschungsergebnisse und stellt im 
Bildteil auch jüngste archäologische 
Fundstücke vor. Ein besonderes Au-
genmerk gilt neueren kultur- und men-
talitätsgeschichtlichen Fragestellungen, 
Luthers familiärem Umfeld und seinem 
Verhältnis zu Judentum und Islam.
 
Christian Feldmann: Martin Luther. 
rowohlts monographien, 160 Seiten, 
farbig illustriert, 8,95 Euro
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Raten 
und Gewinnen 

Bitte schicken Sie eine Postkarte mit 
dem Lösungswort des unten stehenden 
Kreuzworträtsels und Ihrer Adresse an 
Barmherzige Brüder 
Bayerische Ordensprovinz
Postfach 20 03 62
80003 München

Zu gewinnen gibt es eine
CD oder DVD im Wert 
von etwa 25 Euro.
Einsendeschluss ist der 
16. April 2009.

Zweite Chance: 
Bei der Jahresziehung wird unter allen 
richtigen Einsendungen des Jahrgangs 
2010 ein Wellness-Wochenende in 
Kostenz für 2 Personen ausgelost. 

Karin Prockl hat den Gewinner gezogen. Sie wohnt seit Oktober 2003 in Algasing. 
„Hier gefällt es mir sehr gut“, sagt sie, „vor allem, weil mein Freund auch hier 
wohnt.“ Die 27-Jährige arbeitet in der Sankt Josefs-Werkstatt in der Weberei. In ihrer 
Freizeit geht sie gerne walken. Auch Radfahren und Lesen gehören zu ihren Hobbys.

Die Lösung aus dem letzten Heft:

Gewonnen hat
Siegfried Dötzer aus Forchheim
Herzlichen Glückwunsch!

·    Rätsel
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Kirche und Gesellschaft   · 

Orden wollen Kampf gegen 
Missbrauch weiter ausbauen
(KNA) Nach den katholischen Bischö-
fen haben auch die Ordensgemein-
schaften in Deutschland eine Überar-
beitung der Richtlinien für den Umgang 
mit sexuellem Missbrauch angekündigt. 
„Angesichts des Ausmaßes der Miss-
brauchsfälle“ werde man prüfen, welche 
Änderungen in den Leitlinien notwendig 
seien, heißt es in einer am 26. Febru-
ar in Bonn veröffentlichten Erklärung 
der Deutschen Ordensobernkonferenz 
(DOK). Zugleich sollten in den Orden 
Maßnahmen zur Vorbeugung „weiter 
ausgebaut werden“. 

Diese Schritte erfolgten in enger Zusam-
menarbeit mit der Deutschen Bischofs-
konferenz. Sie hatte den Trierer Bischof 
Stephan Ackermann als bundesweiten 
Ansprechpartner für Fragen des sexu-
ellen Missbrauchs Minderjähriger im 
kirchlichen Bereich ernannt.

Wörtlich heißt es in der Erklärung: „Wir 
verstehen, wenn bei vielen Menschen 
das Vertrauen gegenüber Vertretern un-
serer Gemeinschaften zutiefst erschüt-
tert ist.“ Zugleich wird darum gebeten, 

„den Blick nicht zu verschließen für die 
Arbeit vieler Ordensleute, die sich auf-
richtig für das Wohl und die Entwick-
lung junger Menschen einsetzen“. 

Das Papier bezeichnet ferner sexuelle 
Übergriffe und Gewalt als „großes Un-
recht, besonders wenn sie gegen Kinder 
und Jugendliche gerichtet“ seien. Opfer 
litten jahrelang unter den Folgen. Die 
Unterzeichner seien „über das Ausmaß 
derartiger Übergriffe in nicht weni-
gen Einrichtungen unserer Ordensge-
meinschaften erschrocken“. Das in 
sie gesetzte Vertrauen sei „schändlich 
missbraucht“ worden. Ordensobere 
und Oberinnen seien „nicht immer ih-
rer Verantwortung gerecht geworden“. 
Die Obernkonferenz bittet die Opfer um 
Entschuldigung und ruft die Ordensge-
meinschaften auf, „alles ihnen Mögliche 
zur Aufklärung“ zu unternehmen.

In der DOK haben sich über 400 Obere 
zusammengeschlossen, die rund 30.000 
Ordensfrauen und –männer in Deutsch-
land vertreten, darunter auch die Barm-
herzigen Brüder.

Renovabis-Pfingstaktion

Alle sollen 
eins sein 

findet ihren Abschluss am 23. Mai 2010, 
dem Pfingstfest, im Bistum Eichstätt. 
Nähere Informationen im Internet unter 
www.renovabis.de.

Seit mehr als 17 Jahren leistet Renovabis 
solidarische Aufbauarbeit in Mittel- und 
Osteuropa – gemeinsam mit Partnern 
in 29 Projektländern. Mit dem Jahres-
schwerpunkt 2010 will Renovabis die-
se Partner, die Kirchen und Christen im 
Osten Europas besonders in den Blick 
nehmen. Dabei geht es zum einen um 
die konkrete Zusammenarbeit mit ihnen 
- in jährlich etwa 900 Projekten, die ein 
breites Spektrum pastoraler, sozialer, 
Bildungs- und Medienarbeit abdecken - 
sowie zum anderen um das gemeinsame 
Zeugnis des Glaubens.

Die Pfingstaktion wird am 25. April 
2010 im Bistum Limburg eröffnet und 
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Heiliger Benedikt Menni 
Gedenktag am 24. April

Angelo Ercole Menni wurde 1841 in Mailand geboren. Als 
sich in der Lombardei die Truppen Österreichs mit denen Na-
poleons erbitterte Schlachten lieferten, meldete sich der junge 
Bankangestellte freiwillig als Krankenträger. Dabei lernte er 
die Barmherzigen Brüder kennen und war so begeistert von 
ihrem Wirken, dass er mit 21 Jahren in den Orden eintrat. 
Ab diesem Zeitpunkt war er unermüdlich im Einsatz für die 
Hospitalität. 

Schon 1867 wurde er zur Wiedererrichtung des Hospitalordens 
nach Spanien entsandt. Doch damit nicht genug: Er gründete 
auch in Portugal und Mexiko Niederlassungen der Barm-
herzigen Brüder. Auch die Entstehung der Kongregation der 
Hospitalschwestern vom Heiligsten Herzen Jesu ist seinem 
Engagement und nicht zuletzt seiner Begeisterung für das 
Ordensleben zuzuschreiben. 

Seine besondere Sorge galt den geistig behinderten und psy-
chisch kranken Menschen. Für diese Menschen wollte er eine 
Betreuung, durch die ihre Menschenwürde geachtet wird. Er 
setzte sich als einer der ersten gezielt für die Beschäftigungs-
therapie zur Förderung von Menschen mit Behinderungen ein. 
Dafür sprach er auch beharrlich bei öffentlichen Stellen vor, 

Diese Darstellung bei den Barmherzigen Brüdern Gremsdorf zeigt den heiligen Benedikt Menn mit Hilfsbedürftigen und einigen Schwe-
stern der von ihm mitgegründeten Kongregation der Hospitalschwestern vom Heiligsten Herzen Jesu.

um die erforderlichen Mittel 
zur Betreuung zu erlangen. 

Als er 1912 als Generalprior 
zurücktrat, konnte er auf ein 
arbeitsreiches Leben zurück-
blicken, in dem er sich in be-
sonderem Maße gerade für 
Menschen mit geistiger Be-
hinderung einsetzte: Für sie 
errichtete er Einrichtungen mit 
großzügigen Wohnräumen und 
großen Gartenanlagen. Schon 
damals setzte er auf qualifi-
zierte Mitarbeiter. Als einer 
der ersten sah er für die Menschen mit Behinderung in der 
Beschäftigungstherapie eine Möglichkeit zur Förderung. 

Er war jemand, der beeindruckte: durch sein selbstsicheres 
Auftreten, durch seinen scharfen Verstand und seine besondere 
Ausstrahlung. Er starb am 24. April 1914. Am 21. November 
1999 wurde er durch Papst Johannes Paul II. heiliggesprochen. 
          Michaela Matejka

Heilige und Selige des Ordens

Benedikt Menni in einem Gemälde 
von Josef Kneuttinger (Ausschnitt)


